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378 Start ©Helfet): ©liingeiibenennung.

fJlîihtjenbenennung.
93on Start Sffttcffdj. (©acfjbruct berboten.)

©in furger diücfblict auf bie bielfadj feïjt
merftoürbige ©niftelfung ber Samen unferer
Slüngen ift gegentoärtig nidjt oigne ^ntereffe;
bertn mit ber fortfdjreitenben ©efunbung beS

europäifdjen SMrtfdjaftSleBenS: toerben bie gang
ober teiltoeife berbränqten 30tiiri|eit in ben am
Kriege Beteiligten Staaten mieber in ben Ser=

ïeï)t gelangen. @S iniirbe gu toeit führen, bie

toidiiigften Sterïmalc ber fPtûngenïunbe gnfarm
mengufaffen; eS foil ï)ier nur mit einigen toeni=

gen Semerfungen an ältere einfachere Qeiten
ber 3®üngent)erfteHung erinnert toerben, toeldje

unS gum Setoufftfein Bringen, baff bie berfcfjie=

benften SSöIIer gu ben berfdgiebenften Qeiten
bon benfelBen ©ebanlengängen erfüllt toaren;
nur bie formen, in benen fief) ©gracie unb ©e=

brauche äußerten, meinen boneinanber ab.

Ser buret) SIrbeitSteilung Bebingte SBaren=

auStaufd) legte fdgon in ben borgefdjidjilidjen
ßutturepodjen baS SebürfniS nach einem be=

quemeren Saufdjmittel nahe. Sie SInfänge ber

(Einführung ber au§ (Ebelmetall geformten Qah=

Seidjl=9Tt£)tetin. 93cm S- 93onbun.

lungSmittel berlieren fid) im Sunïel ber Ser=

gangenlgeit; beim ber Surft nach @elb ift fo alt
toie bie SBelt. frühen Slltertum toar baS

©uffberfahren nur ben ©alliera, Beïannt, unb
ihre in Xonformen gegoffenen ÜDlüngen hatten
urfprünglid) bie gorrn bon Olingen; auch' ben

fbäter gegoffenen ißlättdjen fehlte bie Schärfe
unb Reinheit ber im alten Otorn mittels Stern»
gel geprägten Sh'iutgen. SIber auch' &tefe rörni»
fdjen Stüngftempel Inaren nid)t auS hartem
Stahl, fonbern auS einer Segierung bon Tupfer
unb Qinn.

Stuf ben älteften Stempeln toar nur baS ©e=

toidft ber Stünge eingeprägt; Qeidjen unb Sil»
ber ergängten aber biefe älteften Sßrägungen
fdjon frühgeitig. Sie primitibften ÜDtüngen toa»

ren Breit gefdjlagene kugeln unb am Otanbe

riffig. Sgppten, SWeinafien unb ©riedjenlanb
hatten OJlüngen ber berfdjiebenften fürt unb

gorrn, runb, eiförmig, bielfad) aud) bierecüg.

2/tüngen auS Söeiffgolb, Sdjaumüngen auS Sp-
raïuS, merolningifdie XrienS unb farolingifdje
Senare gählen heute gu ben gefucfjteften Sann
meloBjcften. Qu ben älteften SJtüngen gehören
auffer ben römifchen, fleinafiatifdjen, mafebo»

nifdje, feltiberifdge unb gaHifdje. Sie Slüngen
bor urtferer Qeitredjnung geigen als Silber
Siere toie bie Scf)ilb!röte, bie ©nie, ben Stbler;
bann auch ©ötterbilber: SaflaS, StpoHo, iper»
meS, einen reitenben Knaben, ein Sier» unb
Qtoeigefpann, fperaïleS, fpäter Bei ben Olömern
Silbniffe ber ®aifer. fgn Otom Befanb fid) eine

SBerïftatt gur ^erftettung bon ©elbftüden Beim

Sempel ber ©öttin Juno Moneta, b. !)• ber mal)'
nenben fguno; fie hatte biefen Seinamen emp»
fangen, toeil fie bie fftömer Bei einem (ErbBeben

baran erinnert hatte, ihr Opfer gu Bringen
unb babttrd) größere ©efapren aBgutoènben.
Son biefem Sßorte ftarnmt, nad) ben ©efeigen
ber SautberfchieBung geBilbet, unfer althod)»
beutfcpeS Slunigga, gemüngteS ©elb, auS bem

fpäter burcp Serlürgung unb Serbumpfung
beS (SnbbofaleS SOpnge tourbe, unb fdfergtoeife
fagt man auch heute nod) Sloneten, Bebient fid)
alfo ber unberänberten lateinifd^en gorm.
Surd) StuSfall beS t haben bie grangofen auS

Moneta monnaie gemacht unb bie ©nglänber
haben benfelben Segriff gtoangloS als money
übernommen, fgn ben beutfd)fprachlichen £än=
bern toaren bis gum Kriege Slüngen mit re^i
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Münzenbenennung.
Von Karl Micksch. (Nachdruck verboten.)

Ein kurzer Rückblick auf die vielfach sehr

merkwürdige Entstehung der Namen unserer
Münzen ist gegenwärtig nicht ohne Interesse;
denn mit der fortschreitenden Gesundung des

europäischen Wirtschaftslebens werden die ganz
oder teilweise verdrängten Münzen in den am
Kriege beteiligten Staaten wieder in den Ver-
kehr gelangen. Es würde zu weit führen, die

wichtigsten Merkmale der Münzenkunde zusam-
menzufassen; es soll hier nur mit einigen wem-
gen Bemerkungen an ältere einfachere Zeiten
der Münzenherstellung erinnert werden, welche

uns zum Bewußtsein bringen, daß die verschie-

densten Völker zu den verschiedensten Zeiten
von denselben Gedankengängen erfüllt waren;
nur die Formen, in denen sich Sprache und Ge-

bräuche äußerten, weichen voneinander ab.

Der durch Arbeitsteilung bedingte Waren-
austausch legte schon in den vorgeschichtlichen

Kulturepochen das Bedürfnis nach einem be-

quemeren Tauschmittel nahe. Die Anfänge der

Einführung der aus Edelmetall geformten Zah-

Leicht-Athleiin. Von P. Vonbun.

lungsmittel verlieren sich im Dunkel der Ver-
gangenheit; denn der Durst nach Geld ist so alt
wie die Welt. Im frühen Altertum war das

Gußverfahren nur den Galliern bekannt, und
ihre in Tonformen gegossenen Münzen hatten
ursprünglich die Form van Ringen; auch den

später gegossenen Plättchen fehlte die Schärfe
und Feinheit der im alten Rom mittels Stem-
pel geprägten Münzen. Aber auch diese rämi-
scheu Münzstempel waren nicht aus hartem
Stahl, sondern aus einer Legierung von Kupfer
und Zinn.

Auf den ältesten Stempeln war nur das Ge-

wicht der Münze eingeprägt; Zeichen und Bit-
der ergänzten aber diese ältesten Prägungen
schon frühzeitig. Die primitivsten Münzen wa-

ren breit geschlagene Kugeln und am Rande
rissig. Ägypten, Kleinasien und Griechenland
hatten Münzen der verschiedensten Art und

Form, rund, eiförmig, vielfach auch viereckig.

Münzen aus Weißgold, Schaumünzen aus Sh-
rakus, merowingische Triens und karolingische
Denare zählen heute zu den gesuchtesten Sam-
melobjekten. Zu den ältesten Münzen gehören
außer den römischen, kleinasiatischen, makedo-
nische, keltiberische und gallische. Die Münzen
vor unserer Zeitrechnung zeigen als Bilder
Tiere wie die Schildkröte, die Eule, den Adler;
dann auch Götterbilder: Pallas, Apollo, Her-
mes, einen reitenden Knaben, ein Vier- und
Zweigespann, Herakles, später bei den Römern
Bildnisse der Kaiser. In Rom befand sich eine

Werkstatt zur Herstellung von Geldstücken beim

Tempel der Göttin lluno Nonsta, d. h. der mah-
nenden Juno; sie hatte diesen Beinamen emp-
fangen, weil sie die Römer bei einem Erdbeben
daran erinnert hatte, ihr Opfer zu bringen
und dadurch größere Gefahren abzuwenden.
Von diesem Worte stammt, nach den Gesetzen
der Lautverschiebung gebildet, unser althoch-
deutsches Munizza, gemünztes Geld, aus dem

später durch Verkürzung und Verdampfung
des Endvokales Münze wurde, und scherzweise

sagt man auch heute noch Moneten, bedient sich

also der unveränderten lateinischen Form.
Durch Ausfall des t haben die Franzosen aus
Noneta monnaie gemacht und die Engländer
haben denselben Begriff zwanglos als mone^
übernommen. In den deutschsprachlichen Län-
dern waren bis Zum Kriege Münzen mit recht
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eigenartigem Itrfprung unb uterïtoûrbiger Se=

nennung im Serïepr.
SDÎit bet Segeicpramg Sapen Jam in Sern

im frühen SSittelalter eine Stünge mit bem
Silbe beg Steifterg ißep (beg Säten) in Seifert,
©en llrfprung beg Sapben Ijat Sßfattet ©älg=
1er in ©obtmoog in feinem SßörterBucp „3Bo=

per" erttärt. ®ie üotbetöftetteic^ifc^e Segie=

rung lief) im 16. 3apxpunbert infolge ®etb=

mangelê in greiBurg im Sreiggau gum etften
State einen SSeinging (Weinaccise) ergeben, unb
prägte bafitr eine Befonbere Stünge aug tupfet
mit bem Silbe beg ïtbierg. ®ie ifkögitng mar
toenig ïitnftlerifcp geraten, unb bie berärgerten
Sauern nannten gunt Spotte ben SIbler unb
bamit bie Stünge einen Sappen. ®ie Senem
nung Bürgerte fiep nicpt nur in Saben, fonbern
aucp in bet BenacpBarten Scploeig ein. Stucp

peute toirb bag Sffiort SaBe in ber 3nnerfcpmeig
toie Sappe gefprocpen. 3m DBerrpeintal gibt
eg einen Sappenftein, SaBenftein, gteicpBebeu=
tenb mit ©atgenptap. ®ie im Scpmargtoatb in
ber Säpe bon ©obtmoog gelegene SaBenfcptucpt
nennt ber Solïgmunb peute nocp bie Sappen»
fcplutpt,

©ie SSüngfunbe füprt bie Segeicpnung Sap»
pen notp toeiter gurücL 3m ber Stüngftätte
gaeiBurg im Sreiggau, bie aug bem Sefip ber
gäpringer tpergöge in ben ber ©rafen bon $rei=
Burg, unb 1368 an öfterreicp gelangte, geigten
bie Meinen filBernen tpoplpfennige fcpon im 13.
3aprpunbert einen §IbIer!opf, ben ber Sotïgmip
atg SaBen (Sappen Begeicpnete). 3m einer Ur=
funbe beg ^lofterg Dettingen im ätargau luirb
um 1350 ber JSMmarrappen genannt, 3m bie=

fem 3ufammenl)ange pat man ben Sappen alg
geringpattige fcptoargfarBene Sfertnigmünge alg
Sappe (fcptoargeg ?)ßferb) beuten InoIIen.

3m Sreiggau, im ©Ifäffer Sunbgau unb ber
fpäteren meftticpen Scploeig, erriepteten bie tper=
ten unb Stäbte im 14. Saptpunbert, ben Sap=
penmitngBunb, beffen ©ätigfeit Big 1580 bau»
erte. Sacp ben auf Safeler unb alemannifcpen
Sfennigmitngen erftpienenen köpfen (SIngeficp»
tern) nannte man 1362 bie Sfennigmüngen
Sngfter ober SCngfter. ®er Danton ßitgern
ftplug ïupferne Stngfter Big 1843, Scptopg Big
1846.

©ie Sßbägung ber erften ®reuger trug ein
®rcug. ©ie in berfcpiebenen Sänbern üBIicpe
®rone eine ober meprere fronen, ©er Beïannte
loeit berBreitete ©ater ift eigentümticperloeife
ïurg bor feinem 3uBitäum aBgefcpafft loorben.

3Raê£c. S3on S- $on£mn.

3n St. 3ompimgtat in Söpmen, nörblicp bon
SartgBab, tief) ©raf ScpM 1719 aug bem Sit»
Ber feineg Sergloerfeg eine Stünge ftplagen, bie

auf ber Sorberfeite bag Silb beg peitigen 3m
acpim trug. SDtan nannte fie anfangg 3oacpimg=
tater, »©utben ober »Scpitting. SBeil bie Segeicp»

nung gar fo lang unb unBepotfen mar, tief)
man 3aa<pint atlmäplicp loeg. ®ag SBort tourbe,
oBtoopI ipm gerabe bag ©paraïteriftifcpe feplte,
Balb fo populär, baff aucp ©ulben fotoopl alg
ScpiUing aug bem SpracpgeBraucp ftpieben. ®ie=
fer 3ocwpinrgtaIer manberte bttrcp gang ©eutfcp»
lanb unb tourbe pier in alten mögtitpen fffor»
men unb mit ben berfcpiebenften Sitbniffen ge=

prägt, ©er llrfprungêort mar Balb bergeffen,
benn bie Senennung ber Sîitnge patte bag
©para'fteriftifcpe abgelegt, ©ie tpotlänber präg»
ten Balb einen gteicploertigen ©aaler, bie 3ta=
tiener einen tallero. Stit ber Stugbepnung beg

Serïeprg ging ber ©ater üBer ben £)gean unb
Bitbet in ben Sereinigten Staaten nocp' peute
bie Stüngeinpeit, ben ©oltar.

©ie ©efcpicpte beg ^ellerg äpnett ber beg

©aferg in bieler Segiepung. ©r tourbe in ber

Karl Micksch: Münzenbenennung.

eigenartigem Ursprung und merkwürdiger Be-
nennung im Verkehr.

Mit der Bezeichnung Batzen kam in Bern
im frühen Mittelalter eine Münze mit dem
Bilde des Meisters Petz (des Bären) in Verkehr.
Den Ursprung des Rappen hat Pfarrer Sälz-
ler in Todtmoos in seinem Wörterbuch „Wo-
her" erklärt. Die vorderösterreichische Regie-
rung ließ im 16. Jahrhundert infolge Geld-
mangels in Freiburg im Breisgau zum ersten
Male einen Weinzins (PVsinaeàs) erheben, und
prägte dafür eine besondere Münze aus Kupfer
mit dem Bilde des Adlers. Die Prägung war
wenig künstlerisch geraten, und die verärgerten
Bauern nannten zum Spotte den Adler und
damit die Münze einen Rappen. Die Neuen-
nung bürgerte sich nicht nur in Baden, sondern
auch in der benachbarten Schweiz ein. Auch
heute wird das Wort Rabe in der Jnnerschweiz
wie Rappe gesprochen. Im Oberrheintal gibt
es einen Rappenstein, Rabenstein, gleichbedeu-
tend mit Galgenplatz. Die im Schwarzwald in
der Nähe von Todtmoos gelegene Rabenschlucht
nennt der Volksmund heute noch die Rappen-
schlucht.

Die Münzkunde führt die Bezeichnung Rap-
Pen noch weiter zurück. In der Münzstätte
Freiburg im Breisgau, die aus dem Besitz der
Zähringer Herzöge in den der Grafen von Frei-
bürg, und 1368 an Österreich gelangte, zeigten
die kleinen silbernen Hohlpfennige schon im 13.

Jahrhundert einen Adlerkopf, den der Volkswitz
als Raben (Rappen bezeichnete). In einer Ur-
künde des Klosters Wettingen im Aargau wird
um 1356 der Kolmarrappen genannt. In die-
sein Zusammenhange hat man den Rappen als
geringhaltige schwarzfarbene Pfennigmünze als
Rappe (schwarzes Pferd) deuten wollen.

Im Breisgau, im Elsäßer Sundgau und der
späteren westlichen Schweiz, errichteten die Her-
ren und Städte im 14. Jahrhundert, den Rap-
Penmünzbund, dessen Tätigkeit bis 1580 dau-
erte. Nach den auf Baseler und alemannischen
Pfennigmünzen erschienenen Köpfen (Angesich-
tern) nannte man 1362 die Pfennigmünzen
Ängster oder Angster. Der Kanton Luzern
schlug kupferne Ängster bis 1843, Schwyz bis
1846.

Die Prägung der ersten Kreuzer trug ein
Kreuz. Die in verschiedenen Ländern übliche
Krone eine oder mehrere Kronen. Der bekannte
weit verbreitete Taler ist eigentümlicherweise
kurz vor seinem Jubiläum abgeschafft worden.

Maske. Von P. Vonbun.

In St. Joachimstal in Böhmen, nördlich von
Karlsbad, ließ Graf Schlick 1719 aus dem Sil-
ber seines Bergwerkes eine Münze schlagen, die

auf der Vorderseite das Bild des heiligen Jo-
achim trug. Man nannte sie anfangs Joachims-
taler, -Gulden oder -Schilling. Weil die Bezeich-

nung gar so lang und unbeholfen war, ließ
man Joachim allmählich weg. Das Wart wurde,
obwohl ihm gerade das Charakteristische fehlte,
bald so populär, daß auch Gulden sowohl als
Schilling aus dem Sprachgebrauch schieden. Die-
ser Joachimstaler wanderte durch ganz Deutsch-
land und wurde hier in allen möglichen For-
men und mit den verschiedensten Bildnissen ge-
prägt. Der Ursprungsort war bald vergessen,
denn die Benennung der Münze hatte das
Charakteristische abgelegt. Die Holländer präg-
ten bald einen gleichwertigen Daaler, die Jta-
liener einen tallsro. Mit der Ausdehnung des

Verkehrs ging der Taler über den Ozean und
bildet in den Vereinigten Staaten noch heute
die Münzeinheit, den Dollar.

Die Geschichte des Hellers ähnelt der des
Talers in vieler Beziehung. Er wurde in der
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§ot'äfigürd)en. 93on ^3. SSonbutt.

Keinen fcpfodBifcpen ©tabt $aïï geprägt unb
beber fallet über Setter genannt, ©ie 23er=

Breitung tear in ben beutfcpen Säubern giemticp

altgemein, toenn aucp bon Befcpränfter ©auer.
ttßenn er aucp längff aug bent >üeri"epr ber=

fcpfounben ift, fo lebt er bocp' in ber (Sprache

fort. „@r pat feinen .Setter," „er pat micp auf
Setter unb pfennig Begaptt," fagt man nocp

pertte. llnb in bem Siebe bon ber Sinbentoirtin
peifft e§:

„Saft bu feinen Setter mepr,
©iB gum 5ßf-anb bein Dränget per,
216er trtnfe meiter!"

p. ©pr. Stnberfen: ®et ^ßuppentang.

©er internationale 23erfepr Brachte Balb

frembe ttttüngen ing Sanb, unb ber ©cpitting
mar in ©eutfcplanb, namentlicp in Sab'Bitrg
lange im Sïurg. ©ieBenennung ift bem gotifcpen

skillings (ftpatten) enttepnt. ®ie fftebefoem

bung bon ber fcpattenben, flingenben EOtünge ift
in allen Sänbern üBIicp. fgn ©nglanb ift ber

(©(pitting nocp unberänbert im 23erfcpr. ©er
scellino ber Italiener ift eBenfo trie ber fran»

gofifcpe escalin beut SBorte ©(pitting enttepnt.
®ag engliftpe i]3funb erinnert nocp. an bie 23e=

recpnung ber ©beüiKetattftücfe rtacp ©etoicpt,
unb ber Qufap ©terling, eigentticp easterling,
beutet auf bie Dfttänber, b. p. bie ©eutfcpen,
bie biefe ÜKünge um 1200 guerft in ©nglanb
fcptugen.

©er fftarne ©utben fagt, baff biefer urfprüng»
licp aug ©olb gemüngt inar. Sn Sbttanb unb

Dfterreicp fourbe ber ©utben aug ©ilBer ge=

macpt, unb ba man fiep beg Sffiortinpattg niept

mepr Betoufjt foar, fpraep man bon ©otbgulben
unb ©itBerguIben.

®ap ber Sßfennig urfprünglicp bie gorrn einer
fteilten üßfanne patte, gilt at§ berBürgt; fieper

ift auep, baff er toeit berBreitet foar unb feinen

Beftimmten ©elbtoert barftettte, beim gu man»
(pen Qeiten tourben Pfennige aucp' auê ©olb
gemüngt. Qeprpfennig unb ©ottegpfennig foa=

rett Sttüngeinpeiten, bie nur in Beftimmten
©egenben in Sterg toaren.

Stug bem lateinifcpen grossus (biet) ift bie

^Benennung beg ©rofepeng entftanben. ©ie
©epeibemünge Deut ift bem pottänbifepen Duit
enttepnt, bag eigentlich fobiel foie aBgefcpnitteneg
©tiief Bebeutet, unb ift eBenfo foie ber fftuBet auf
bie ätteften Qeiten gurücfgitfüpren, foo bie $üp=

lung burcp ülBpauen eineg jefoeilen erforber»
fiepen ©tücfeg ©belmetatt erfolgte. ÏCucp bag

in ber beutfepen ©praipe Befannte ©eperf ober

©eperftein entftammt ber geänberten Sautform
bon ScperBe unb foar in früperen Reiten ein

oBgeBrocpeneg ©tücf, ein 23ruäpteit unb fpäter
in geprägter garni bie fleinfte ttüünge.

©er 'Çuppentans.
auê bem TOärcpen „®er aeifefametab" bon §. ßpr. anberfen.

Unten in ber groffen ©cpenfftuBe beg Sßirtg»

paufeg foaren gar biete Seute berfammelt, beim

ein ißuppenfpieter foar ba. @r patte gerabe fein
fteineg ©peater aufgeftettt, unb bie Seute fäffen
ringgumper, um fiep bie Sfomöbie angufepen.
©en oBerften unb atterBéftén ifftap patte ein

alter, biefer gteifeper eingenommen; fein groffer
SuttenBeiffet — o foie Siffig unb grimmig
fepaute ber brein — faff iput gur ©eite unb rip
bie Stugen auf foie alle bie anberen.

9ten Begann bag ©cpaufpiel, unb bag foar
ein gar püBftpeg ©cpaufpiel mit einem Sfönige
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Holzfigürchen. Von P. Vonbun.

kleinen schwäbischen Stadt Hall geprägt und
daher Haller oder Heller genannt. Die Ver-
breitung war in den deutschen Ländern ziemlich

allgemein, wenn auch von beschränkter Dauer.
Wenn er auch längst aus dem Verkehr ver-
schwunden ist, so lebt er doch in der Sprache
fort. „Er hat keinen Heller," „er hat mich auf
Heller und Pfennig bezahlt," sagt man noch

heute. Und in dem Liede von der Lindenwirtin
heißt es:

„Hast du keinen Heller mehr,
Gib zum Pfand dein Ränzel her,
Aber trinke weiter!"

h. Chr. Andersen: Der Pnppentanz.

Der internationale Verkehr brachte bald

fremde Münzen ins Land, und der Schilling
war in Deutschland, namentlich in Hamburg
lange im Kurs. DieBenennung ist dem gotischen

skillinM (schallen) entlehnt. Die Redewen-

dung von der schallenden, klingenden Münze ist
in allen Ländern üblich. In England ist der

Schilling nach unverändert im Verkehr. Der
sesllino der Italiener ist ebenso wie der fran-
zösische ssealin dem Worte Schilling entlehnt.
Das englische Pfund erinnert noch an die Be-

rechnung der Edel-Metallstücke nach Gewicht,
und der Zusah Sterling, eigentlich oastsrling,
deutet auf die Ostländer, d. h. die Deutschen,
die diese Münze um 1200 zuerst in England
schlugen.

Der Name Gulden sagt, daß dieser ursprüng-
lich aus Gold gemünzt war. In Holland und

Österreich wurde der Gulden aus Silber ge-

macht, und da man sich des Wortinhalts nicht

mehr bewußt war, sprach man von Goldgulden
und Silbergulden.

Daß der Pfennig ursprünglich die Form einer
kleinen Pfanne hatte, gilt als verbürgt; sicher

ist auch, daß er weit verbreitet war und keinen

bestimmten Geldwert darstellte, denn zu man-
chen Zeiten wurden Pfennige auch aus Gold
gemünzt. Zehrpfennig und Gottespfennig wa-

reu Münzeinheiten, die nur in bestimmten
Gegenden in Kurs waren.

Aus dem lateinischen grossus (dick) ist die

Benennung des Groschens entstanden. Die
Scheidemünze Deut ist dem holländischen vuit
entlehnt, das eigentlich soviel wie abgeschnittenes
Stück bedeutet, und ist ebenso wie der Rubel aus

die ältesten Zeiten zurückzuführen, wa die Zah-
lung durch Abhauen eines jeweilen erforder-
lichen Stückes Edelmetall erfolgte. Auch das

in der deutschen Sprache bekannte Scherf oder

Scherflein entstammt der geänderten Lautform
von Scherbe und war in früheren Zeiten ein

abgebrochenes Stück, ein Bruchteil und später
in geprägter Form die kleinste Münze.

Der Puppentanz.
Aus dem Märchen „Der Reisekamerad" von H. Chr. Andersen.

Unten in der großen Schenkstube des Wirts-
Hauses waren gar viele Leute versammelt, denn

ein Puppenspieler war da. Er hatte gerade sein

kleines Theater aufgestellt, und die Leute saßen

ringsumher, um sich die Komödie anzusehen.

Den obersten und allerbesten Platz hatte ein

alter, dicker Fleischer eingenommen; sein großer
Bullenbeißer — o wie bissig und grimmig
schaute der drein — saß ihm zur Seite und ritz
die Augen auf wie alle die anderen.

Nun begann das Schauspiel, und das war
ein gar hübsches Schauspiel mit einem Könige
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